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Ein Zeugnis my ti cher Frömmigkeit
Qus dem Jahrhuno ert.

Mitgeteil von Werner M

Die großen Wendepunkte und Höhepunkte In der He
 chichte der  chle i chen Theo ophie und My tik, die ETke
Jatob Böhmes und Johann Schefflers,  ind  eit angem
Ckannt und oft interpretiert worden. Seit wir aber der
Erkenntni gekommen  ind, daß eine eigentümliche Form
my ti cher Frömmigkeit be timmender rundzug des  chle i
chen Men chen i t,  eit wir wi  en, daß vorzüglich die

mung des  iebzehnten Jahrhunderts keine
Elehrte Entwi  ung, ondern eine 8·
gung war, erhebt  ich die Notwendigkeit, nach Zeugni  en
der vielen kleineren et ter fahnden, die uns die igen
art der Religio ität der Barockzeit erklären können.  * An
die er wird Daniel von Czepko, 1605—1660, indire
Schüler akob Böhmes und Anreger des Angelus Sile ins,
be onders wichtig Auf die Bedeutung des Ti der im
folgenden gum Abdruck gelangtt), hat chon Stra  er?) im
VV  &  ahre 1912 aufmerk am gemacht Er Anfange einer
großen Reihe ELi  eLr und pro ai cher Schriften, In denen
Czepto  ein  ynkreti ti ches, aus rein my ti chen, pan ophi
chen und orthodox  lutheri chen Be tandteilen ent tanden

und Gottesbild niederlegt
Czepto war der Sohn, Neffe und nte  chle i cher

Arrer aus Schweidnitz, Wohlau Uund Brieg, Eine alte
Familientradition behauptete, daß die Familie alten mähri 

) Raummangel hat unmöglich gemacht, den vorliegenden
Brief im Rahmen meiner dreibändigen Ausgabe der Tte Czepkos
Einzel chriften der Hi tori  en Kommi  ion für e ien, Bd 4,

8, Bd 12, Breslau 1930, 1932, 3 veröffentlichen. —
igina des Briefes i t verloren, die Pu  on Tfolgt auf
run einer Ab chrift, die aus dem 1720  tammt und aus
der HS. R. 2185 der Stadtbibliothek Breslau gezogen i t.

Karl Theodor Stra  er, Der junge Czepko, ünchen
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 chen Adels  ei, und der Dichter hat ich, kur ehe briegi cher
Rat wurde, das Adelsdiplom vom Kai er la  en
Obwohl  elb t nicht Theologie, ondern Juri terei und Me 
igin  tudierte nd In allen  einen Lebensgewohnheiten mehr
emnem weltlichen Kun tfreunde und Patrioten ähnelte als
Einem in  ich gekehrten Y tiker C  epko War zuer t Haus
lehrer auf  chle i chen Gütern, dann durch die reiche itgift
 einer Frau e itzer vor den obTren von Schweidnitz nd
ohne, daß ern AUm bekleidet 0  E, ührer der Bürger
 chaft, vorzüglich der evangeli chen Gemeinde von Schweid
n  chließlich Regierungsrat der Herzöge von iegnitz,
Brieg und Wohlau hat  ich doch immer wieder reli
giö en Überlegungen zugewandt und eine ülle bedeutungs
voller, von EL Frömmigkeit Erfullter Tiften hinter
la  en, auch al Sänger gei tlicher Lieder einen Platz In
Urg Ge angbuch erobert.

Czepkos ater wie auch  ein Lehrer auf der Schule uin
Schweidnitz hatten ihre Au  ildung der
Univer ität Franktfurt an der O  der bei dem berühmten
Pelargus erhalten, der in Kampf tellung gegen die lutheri che
Orthodoxi an und als Kryptokalvini t angegriffen wurde.
So mögen die Keime für undogmati che Frömmigkeit In dem
jungen Czepko geweckt worden  ein. Als Student Iin Straß
burg erfuhr den Einfluß Berneggers, de  en Irenik auf
ein Chri tentum oberha der Differenzen der Konfe  ionen

Hauslehrer kam Czepto  chließlich In Ver
bindung nit den katholi chen Baronen Czigan Iin ber
 chle ien nd dem Grafen Lazarus Henckel, der ihn mit
Jatob Böhmes Welt bekannt ma So wurde der junge
Dichter immer  tärker von der reinen Verkündigung der
lutheri chen TLe abgedrängt und In die Bezirke dogmen
f  —  Eter Theo ophie verwie en. Der Höhepun die er kirchen
fremden, irituali ti chen Haltung i t gerade Iin den Jugend

Als der 26 jährige Stürmer und Dränger
QAran ging, die Ergebni  e  eines Nachdenken Papier 11
bringen, kam 5 Formulierungen von äußer ter Kühn
heit Al reifer Mann hat Czepto  ich der wieder mehr
Ahert, In den Jahren, In denen der Pitze der
Evangeli chen von Schweidnitz die Vorarbeiten gum Bau
der im We tfäli chen Frieden bewilligten Friedenskirche
ettete und nit deren er tem Gei tlichen, au Hoff 

Vgl meine Studie Daniel Czepko Uund der Bau der
evangeli chen Friedenskirche vor Schweidnitz Wochenblatt
für die evangeli chen Gemeinden von Schweidnitz, 102, 3 . 1930
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mann, uin Teund chaftlichen Beziehungen and, hat von
den u  Tfen Lehren der Ugendzeit manches, auchnicht ausdrücklich widerrufen,  o doch anders darge tellt

Der Brief zepto Geisler i t äußerli ge ehen eine
Zueignungs chrift: Czepto beab ichtigt, dem Freunde Ein
CT „Vier Bücher von himmli cher eisheit“ widmen
und ette über die Begründung der Zueignung fort 31
grund ätzlichen Erwägungen ber Freund chaf und Liebe
uim theo ophi chen Sinne.

Der Lte beginnt ganz quieti ti ch: Nichts wün chendürfen i t der Inbegriff aller Wün che. Und die er Ein 
gangsgedanke glei auf den Ge amtkomplex der
my ti chen Paradoxie. FJe ferner  ich da (Emu von den
Sinnen  cheidet, e mehr das Denken  ich von der Welt ab 
wendet, icherer findet der urzel der E  en Er 
enntni tim Gei te Erkenntnis der Welt i t IIII dem mög  —lich, der  ich der ver chließt, der In der Unio mysticadie Hottnähe er pür hat nod dem nun die en und
klar daliegt, weir Ott rkannt hat. Einigkeit, wahreer i und i t nur möglich In der „Gleichheit“,der Identität mit dem Höch ten Wer DOtt ertennt, erkennt
auch die atur, und nur aus dem Zurückgehen U Ur 
grunde er chließt  ich „deus Sive naturas“ oder wie Czepkomehr In der Sprache der Böhme chüler Ausdrückt: Wer das
Gei tliche aus dem Inwendigen herausbringt, dem wird
ewig, was zeitlich i t Freun  Af be teht demnach nicht o argumentiert Czepko auf eltte 105 der Hand chrift be ginnend uim Austau f zeitlich bedingter Meinungen, im
Zu ammenleben, In gemein am ertragenen Leiden und 9emein am eET Freude, ondern uUn im rechtenSinne verbindet Men chen, die, jeder für ich, ein am nachder wahren Erkenntnis und,  eien  ie räumli auchnoch  o weit Nt, die Gleichheit thre  eeli chenRingens wi  en. „Der i t dort, gedenket“. DieFreun  a die Czepko meint, be teht unabhängig IAIIäußeren Leben „derentwegen  ind wir tn die em lick

Augenblick einander  o nahe verwandt, * wir ver
gewe en, ehe und du waren.“ b1t und die atur ind eines, Wer den Weg 3Um rgrunde und 3UuTL UrzelUunden hat, i t Eine mit Gott,  o be teht die Freunin dem Empfinden, daß du und eines  ind, daß nichtin dir, auch du nicht un mir,  ondern der elbe du und du

Die es Werk i t ekannt; wird keiner weiterentell Erwähnt
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er elbe ich un Eeinem unzutheilten e en bin.“ Und die er
un i t außer der Zeit, i t gemacht, „ein ewig Nun
Czepko mündet hier ein In eine Paraphra e des Böhme chen
„Wem eit i t wie Ewigkeit und wigkei wie Zeit, der i t
befreit von allem Leid“ Fal che Erkenntnis i t alle die, In
der  ich „der Men ch auf die eit zukehret“. So handelt
für die Sinne und wider die gei tliche Erkentnis und „un — —  —
wir  ich dem Unglück und den Zufällen“. Weil und
das begreifen wiur als eine der    n und E  en Wen
dungen In 3eprto Brief ni mehr nach 9e
denke Von hier aus wendet  ich Czepto den zentralen
Gedankengängen der Böhme chen My tik Ott i t nicht
die Ur ache, daß  ich die Men chen Dn der ahrhei ehren,
Gott wird Ern Men wenn man ihn men  ch en nur

der en  elb t Iin der nio  ich eins und einig mit
Dtt weiß, vermag . chaffen ie en Sätzen
urit ihrer  tolz  demütigen my ti chen Erkenntnis ieg
Rohmaterial für die  chön ten er e des ngelu Sile ius
be chlo  en Ci  ich Czepko mit  einem Freunde Geisler
Iin der wahren Erkenntni der my ti chen Unio eins und
verwech elbar weiß, QArum  chreibt ihm die ebit 3u,
weil glei  eitig die Gedichte des reunde  ind ber 5°
i t ni eine beliebige Nähe, die wei Freunde zeitlich ver
bindet,  ondern das unverlierbare ewu  ein, daß uin
einer eishe  ind, „die doch weder uin mir, noch In dir i t
 ondern da,  ie i  XX der Ausführung die es edan 
tens Dbn der en Weisheit reite Czepto Vor 3uUr XV.  &  dee
der nhei von EL m  i cher Erkenntnis und Liebe Wer
die Wahrheit E wird die Wahrhei elb t, denn die Liebe
i t Ern uer, die alle „was darein fällt, In  ich verändert“.
AUnd Der die er Liebe finden will, muß  ich  einer  elb t
entäußern nd terben, bevor  tirbt Wer noch illen
hat, Wi  en bder Be itz i t noch Zeitliche gebunden, Ur
Wwer CL Werke und inge EDi i t, der findet der iebe,
die die Wahrheit und die Gleichheit mit Ott i t Denn Got
i t nicht, Enn nicht ur den edanken der 19 von dem
aller eitlichen und  innlichen Gedanken entaußerten reinen
Hemů mmer u ge chaffen wird. Die Te i t der einzige
Weg 3uUur wahren, 5. my ti chen Erkenntnis nod ĩIin
die er wahren  —* my ti chen Erkenntnis chafft Ott  ich IM
Men chen immer E. Da i t ungefähr der Gedankengang,
den Czepko In der Form des 447 vorträg Er Am

Anfang einer großen Reihe ähnlich gerichteter Tbeiten de
Dichters und vermitte uns einen Begriff davon, In welcher
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Wei e CV  akob Böhmes CTL von  einen Schülern ver tanden
und weiter Lradier wird.

Herrn ern,
Seinem guten Freunde,

Breßlau
Hertzlieb ter Herr Bruder

An tatt vieles u das gute Freunde noer wün chen,
wün che dir, daß dir von dem wiederfahre, was
dir von guten reunden gewün chet wird. Weil AUmmäa
un  — Begriff deiner un  9 e i  t, nichts vuüun  En

If fen und das Emuüth e e Vollkommenheit erlanget, ihme
begehren Von un erer Freund chafft etwas von dir

 agen, i t unnöthig, vor andern vergebens. Denn niemand
kennet ihr Undniß, als der ihm  elb t  o frembo Uun Uunbekannt
 t, als der ber Au en eilen von ihm, den Y
nennen gehöret. nd gewiß, ihr Anfang un einem  olchen
Ende, durch das die T a aller en gebrochen, Indem  ie etne
Ur ach hat als ich, nd entha ich in ihr, in dem aller ruh am ten

mbgrieff, aus e  en ewigen rahlen ich die Einigkeit Unbegre
lich zu ammen chleu t, Urch die das E en der Dinge vig
geflo  en Hier un der Zeit erblicken wir QAMuUm einen Strahl von
rem Li  E, der vie von ege Urch elne  ondere Berührung
un ere Gemüther erweckt, und eine  chnelle und helle ahn gezeigt,
durch die u tere Einbildungen raume auf die aller lauter te
Wahrhei treffen, deren Krafft und Würckung wir mei ten
empfinden, wir weite ten von Hr in Und wie die
Erde, ie ieffer  ie  ich unter das Rad der onnen  encket, ie  tärcker
 ie den heimlichen Eingießungen empfindet, welchen
 ie ich entgegen wirfft, und in der  teten Bewegung  o viel wunder
bare Arten ihrer Fruchtbarkei ntdeckt Al o, te ferner  ich Un er
mu von den Sinnen heidet, ie EL eS vor ich ommt, denn
eS  teiget CEM Strahl, der in  ie Ewig edruckt, nach biß CETL Iin die
Urtzel des ru ommt, und  ich mit ihm verzehret in dem
euer der Ahrheit, in dem alles zufährt, was ihm nicht leich i t,
Aund m  1  +  18 ihm doch alles gleich  eyn, uim all  ol einig  eyn N

uüuigleit n b e te en, Gleichheit
JI t die e s wahr,  o mu ß 511 un d die UuL gleich

YIn, oder N ch t vereiniget. Aber d a 8 ei t 
i  t inwe Bring t e 8 heraus, ir d

was zei lich i t. Darein kommmen, E
vie Efen,, vielu viel Na  dencken—— —   —ondern, w a 5 eichte ten thun  t  ich nulL

ein wenig Aumbkehren Und darumb, wir in uns
zurücke gehen, wird un ere Freund chafft täglich neuer. Wir
 elb t waren wir nicht morgen jünger, als ge tern, gäben nicht ein
Haar vor Un er En. Darumb obnnen wir, was das unmöglich te
cheinet, die verflo  ene Zeit wieder zurücke führen Ja nicht allein
die eit die ihn edenckt, ondern die viel Jahre vorbey
Denn gehe zurücke, und in  einen er ten Ur prung, und
ein und Tritt zetg ihm mehr als ein langes en eines,
der durch ni (wei en kan, daß gelebt, als eine geruntzelte

aut, und graue Haare, velcher doch mehrentheils ehe aufhöret
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eben, als angefangen. Die es macht, d a 8
 ehe, auf etnem rte der Welt, d u
wolle t, va 5 beginne t. Denn was wol olte t
anders beginnen, als un dem N. tehen, de  en Anfang kein Ge
müthe erkennet, biß über den Anfang, und nter das Nu re
und den  eelig macht, ohn den nicht  eelig i t. Und dis Be 
ginnen ge heute  o vollkommen, als vor au end Jahren.
Und entzüge  ichs einen halben Augenblick von dem e en, das
eS i t. ich  präche, Welt und Himmel gtengen 3 Grunde t 

 ind wir in die em lick einander  o ahe
verwandt, al  O wir verwandt gewe en, ehe un d
d u ATren. näher, ob du auch im etzten Theile der Welt
wäre t, als mir  elber bin Der En i  t d a, *

- aus hm, alles, vas  uchet, i t
denn Ucht die Dinge, nicht wie  ie an ihnen  elb t  ind, ondern,
vas  ie IU Kleider und Larven umb und bey  ich en Und al o
ergreifft den chei und Schatten, auch, wenn ET heilig ten
vil  eyn, nd btt umb etwas,  ey Himmel oder Erde bittet,
denn al o ält auf das, umb was ittet, und lä  et Gott.
Und i t nichts anders, als ott nehme, U. ma ihm
eine daraus, Uund was, der CT begehret, und doch für
 ich i t, und  o ETL Unden, die ETL nleg Als viel
du nihm t, was dir ott gie als viel verleure t in Gott, das
dich  eelig macht. Wer nichts  ucht, indet auch ni alle nge
ohne ott ind nichts, darumb inden  ie nit Und al o i t der
Men Fall aus ihm gehet, 10 edenckt; weil ET aber an
die raume und Lügen der nge edenckt, wir CT und alles, auf
das Qaue und rauet, mit den Dingen etnem raum und
Lügen. Hergegen, Dann tn  ich geht, und Tingec1,

ban, zurücke tn den u a der a U 5 den
nner ten Gedan  En ut pringen, findet d a 8
unendli En C L uInge, wie aen ihm eI
ber E ts, und  iehet  ie in dem ewigen der
W a a u de d Uurch v11 geflo  en, und
kehret Ee ni ur ott wieder den Umbfang,
ware kein uvng  eelig, a u  elb t ni Da

aus dem U e gteng, da WMar ich Unfehlbar Arinnen
Fält was Iun meine Gedancken,  o muß da  eyn Darumb
wenn ich mit den Sinnen zurücke gehe, In alle Dinge mir
dur Gott, daraus °    ie ewig genommen. Denn wie eit und

der  chlechte te Gedancke i t,‚ weiß niemand, als der ihm nach
Das höch te aber tn un erer Freuno chaff i t, daß, ie mehr

man verlä  et, te mehr man empfänget. UN mein
Freund bi t, i t mir nicht genung, daß du mir deinen en, der
in ott e tehet, dein (ben, das aus Ott leu t, dein e en, das
über ott klimmt, gantz 3 elgen UÜUbergte ondern, da 8 i t
mir gen Uung, d a ß mpP  . d a 5 d u un d C
fün d, d a 8 i ch nicht in dir, a u d u nicht tn Mir,  on
ern i r elbe un d d u eT i ch etnem

Aunzuth ten eM, da 8 ber Einigkeit  t bin,
d a bin in, un d ie er Bundi emacht
in dem + 1 N VvoTL noch ondern ein
ewig n u i t Das i t eine unber  Al Sache, die alle beweget
hier eine tn dir, viel weniger du in mir, denn wir
ind die en lick, was wir waren Anfang, und Ende  eyn
werden, wenn das n den Anfang ver chlucken wir Der höch te
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Nutz die er emein  afft, den wir Aben, i t diskennen. Daß aber Uunter den Men chen  ind, die
weniger  ind, als Men chen, nd arum die verächtlich ten, eil ie  ich Uber die Men chen erheben, oIomm'! eintzig Aher, daßihr emüthe In der Zeit verirre i t, de  en Zuneigung  ieKer verge  en. Denn die Zeit i  t III ein Zufall der

wig beit,, die alles in  ich hleu und ware das gering te ausden Ge chöpffen außer dem Zirckel, Ubreche die atur, die der
wigke (it d a ß n u der En auf die
Zeit Agekehre  t, wieder den illen des Ge
müthes, Hlerwirf  ich Unglück An d 3 ufällen, Un d da 8 Omm blo ß a u hm, d aß nicht
mehr n a Aber, Wwer nicht weiß,her kommen, auch nicht, woO eLr hingehen  ol Darumb ind
 ie in einer fin tern Arinnen ihnen wunderbare raume
vorkommen; Sie  uchen das Licht der ahrhei und kehren  ich von

Weg, da doch mitten in Rnen brennet. daß ein
un bisweilen in ihren er tan fährt, nehmen  ie  o göttlicherRegung nicht wahr, gehen Aallein im Frrthum fort, ondernlieben ihn au Ein ei er aber, der gan Aaußer dem betehet, und ber die Zeit  einen inn ge etzt, i t nirgend weniger,als 10 i t. Und ihn finden,  o muß du in Dtt gehen,nd fragen, ob ET vorbey? Da 8 Höch  te aller We en, vordem 011 Ne lä  et, i  t Ei unbeweglich Licht, dDa  einen e wigen Strahl  chlägt in
(109 ei  — Ding, nehme In acht, Wer da wolle.
wie das Licht des mie die onne, ihre Krafft und
Glantz wirfft in die Lu die die ErdKugeln, aus enen  ie
ohn Unterlaß getrieben wird, als das rein te und  ubtil te aA  er
ausgebreitet i t, und aus Vermi chung der himmli chen Strahlen

zu ammen en Cörpern das en erhält, llezeit die
allgemeinen Flammen aus ihr geu und nicht vor  ich eine Ur 
ache i t, daß die Erde und andere Sternen einen hatten von
 ich geben, und ihnen durch ihre ägliche Umbwerfung das zUufalligeWe  el des Tages nd der acht machen b o i  t G o t nichtUr ache, d a 8  ich die Men chen vV o der
Ee : Enn ET muß, alI wil 0t  eyn,e chöpffen  ich ittheilen, und theilete C.*  ichnicht auch dem Gering ten mit, zöge ihn vo  2 Himmel Erab,
dir  37
und ieg alle ne Ei daran. ni  01t wir
un recht.

en ch, d u ihm N Gott, d u i h
Und das i t das Amt des ei en, der llezeit i t, 10

ihm vergönnet, als einen Strahl von  einem e en, der doch
ETr hin ehöret und utn der Welt nich hat, dem das wenig te
llezeit zurück n einen Ur  ru und Ott nimm nicht
als Gott, ondern als eine Vernunfft, ja baß, bis In
die Vereinigung fält, und  chlägt  ich ieffer durch das e en, biß
man einen Unter cheid findet zwi chen Dtt nd dem e en,Uund Au und ei  Ett, indem heut als ge ternund niemand  orget dann, Was Wilt du? Die es und noch mehrWei ein ei er, andere ü  en  ich rö ten, wiewol ein linder0 i t,‚ nicht wi  en, was ich rö ten Den mei ten geht eSwie der alten Mutter beim Seneca, Harpa te, die, als  ie —ehens au  Lre ehen,  ich nicht ereden la  en, daß  ieIn ware ondern die Leute übel aushanolte, Und bey Lem
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nhielt, ihr ein ander Zimmer einräümen, denn die
 es ware tun CEl. Niemand laubet, daß irre, darumb
können  ie nicht 38uU re ebracht werden. Niemand  iehet auf  ich
ondern auf andere, und wil llezeit durch dis und das, mit
und dem  eelig  eyn, nd dencket lezeit, ihm ware bange,

alleine Himmel  eyn Daß aber e e Gedichte, welche
eine höhere Ei  ingen, dir zu chreibe, Hertzlieb ter Herr
Bruder, ge chieht, hindange etzt vieler andern Ur achen, eintzig und
alle né, daß du  ie ver teh t Dann du wir fall ichs  agen
Arff, ne darinn abgebildet  ehen, und dich ingleichen
wundern, wie hre Kuno  chafft gerathen +  E, daß  ie
nie an  mmen, wenn mich ni in eine Gemüthe verkleidet,
und gantz du worden, daß du  elb t gezweifelt, welches etg  EL
dein  ey, mein Vermögen oder etne Kräffte Und eil

gewu t, würde t du lieber das deine gantz verla  en, und mir
dieet die ich un dir  uche, finden, die doch weder in dir no
un mir  t, ondern da, 10  ie i t Dann  ie vürdig Swar alle, die
ich nur würdig machen, aber einen  ie in allen Als ange
ein Gemüthe was anders als ich eiß und ver tehet, als ange i t
Ee8 Erne von die er Liebe, denn ebt nur ein en ch tn der Welt,
un. der i t en ch, der weiß, daß alleine lebt

tebe t d u die  o mu t du ihr  eyn,
denn die te i  t ern Euer, d a 8 lLes, W a
darein i n  ich verändert, U. mit  ich re in
die aller icher te reyhe Denn [lSbald die
was anders thut,s als  ie muß, i t  ie aus, eil alles, was nicht frey
i t, eine pur autere Fal chheit i t Wer ——
tan igen aIn g  N Grunde
todt eyn,  on t kanernichtleben, dennerlebtnicht,

EL i t, ondern Aund ITcd,
den In ehrt, 1 0 i t,  tirbt ET nN tödtert
Aügleich die a hL ei 1, die und di 8
mu e tehn ohne illen, Wi  en und en
hu Willen, dann Iver ENn hat, hat etwas, das EIY ihm
eignet, nod das i t in der Liebe nicht; denn, was eignes wird,
i t  ie getheilet, und  o ange der en ch was hat, und das e in
 einem illen i t, daß vil Tfüllen den de  , das C8 E
hat noch was igenes. Eenn hat was, adurch wil
genung  eyn dem Willen des, das te und das muß Ort. —
meiner er ten Ur ache, da wo nit als was ich war, U. war
nicht  , als was wollte, und keinen ott denn ich WDar ein
bloß Gemüthe, da Te ich auf mir, und doch arauff
ich etben Ontée, und da War ich ohne Willen und mir Aleich, ver
einigt mit dem einen, und da liebte hne Wi  en, enn, wWer
von ihm das gering te weiß, der te nicht, enn E lebt ihm, und
da kan un der Liebe N  eyn, nd als ange der en ch nich
 ein vergi  et, und von ihm  o ge chieden i t, als war, da nicht
lebte, weder ihm noch Gott, weiß Er, noch was, und  cheidet
ihn von der Liebe al Himmel und Hölle, Aund arum  ol N
begehren, Liebe  ey enn Ucht was,  o verlä  et ETL die
Liebe, die auf hr bleibt, Nnd eine Ur ache hat, als tebe, und wer
eine Ur ache indet, hat gewi  ie verlohren hne Be itzen, denn
wer lichts hat, das ein i t, und aller (Tke und inge i t,
un daß nichts Hhm  ey, als ein pur lauter und reiner Gemüthe,
indem die te brennen  *  — Der hat  ich Crette UL
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rhe aber, noch das i t in deinem inner ten Ge
E, in dem die brennen,  o i t noch Cetwa
von dem einen. QALrum muß du  o frey  ein, und E  9, daß wenn
die Liebe in dich eté,  ie finde, da  ie  ich enthalten
könne, dann mußte  ie Hhr von dem en brennen, U. daraus ent 
pringe die wahre der unigen ier i t  ie, was
 ie i t, und i t von ihr elber, was  ie  t, Uund i t Hre eigene T a
Sie ru auf ihr elber, und i t ein e en, das  ich  elber ver
tehet, und ein Leben, das In ihm  elber lebt, nd i t eben, das  ie
ver teht, Undlebt, U. i t froh, daß  ie  elb t i t, U. ware btt
nicht, Wwas  ie i t,  ie achte  ein nicht, und bliebe auf hr, wiewol ihr

btt  o wenige genüßt, als in einem ein,  ie ru nicht,  ie
durch in den rund, U. wird, was  ie i t. Dann als ange ie in ihr leibt, hat  ie keinen Ott. In em elben mob
i  t 011 nicht Gott, i  t, d a 3 i  t. Indem

 ie aber richt, un d  ich V 0 ihr V hat  ie
einen brtt Denn, Dann  ie anfängt, w 511
nicht in ihm  elber Gott, Oondern da 8 Gott, da 38
Ur ihn ent tehet. Dannenhero Gott, als Gott i t, kan

nicht das vollkommene eyn der te und aller Ge chöpffe
ann, auch das gering te en den Abgrund des

Ott i t, könte nicht genung thun dem elben.
höch ten ens, aus dem kommen i t ott mit alle dem, was

Darumb uch t
die Liebe Gott, da CETYV i  t, wW a  t, un o  indet doch
e etzet, wir t du, dich n  elber aA  e t, dir lieb ein la  en,

al 8 i ch Was ich nun hier von  o einer auf
ge etzet, wir t du, du dich nicht  elber ha  e t, dir lieb  eyn la  en,
aus der Ur ache, Cil du  ie Trkannt. Du Em. inde t ihre Krafft
In deinem Gemühte, die  ie wircket in allen Dingen, nd
 iehe t was eL ihr, als die Er chaffung Himmels d der
En Und wie die Welt, und alles in der Welt nicht ge tern oder
morgen ge chaffen i t, ondern u die en Blick; al o

der in einem Nun llezeit, doch ohne Zeit Sie
intzig hat In rem be tändigen e en, eine durch trahlende Arbe,
die überfährt und durchdringet  ein Gemüthe in dem aller
e en, und reißet in dis, was  ie  t, U. acht ihm  o
rein und  o Ubtil, daß ES Ott von ott cheidet. Das Gemüthe
w al o in das gezogen, daß C. daß, wenn brennt,
würde als lauter Lte heraus ließen Alles, was ein
 olcher Men ch ekennt durch den gantzen mgrie der nge, ird

 einen (Edancken zULr tebe: Sie i t  o  charff, daß  ie alles im
Augenblick cheidet, was  ie nicht i t So rein, daß  ie alles ver
zehret, was  ich ihr nicht leichet So AT daß  ie alles vermag.

acht ein Ding Gott, U. eS durch Ott ihr
Daß Ler aber C von die er ede ver tehen werden,

kan nich avor. Dann, WMer wil dem linden fluchen, da EL
nicht kan die Sonne  ehen? fürchte aber, daß
Richter werde aben, denen ge Hergegen, die
aus der  ind, werden bald erkennen, aus was Ur eitnem
Uche e e Lehre ent pringe; nemlich aus einem  olchen Uuche
das keiner en kan, muß denn die Ugen Uumachen der
ein niema nicht e ehen Aben, eine ewige Verdamniß i t, und

ne das Zeugnüß was lauben, eine pur autere Gotteslä terung
Dis uch i t voll  o himmli cher Geheimnü  e, U. wer ein Wort nur
daraus gele en, oder einen lick inein gethan, weiß und  iehet
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alles, was in der gantzen Welt e chicht Wie denn den
Büchern von himmli cher et mit Hülffe eben der elben

weiter Bruder an lehren werde, und eine  olche
ein  encken, den verte  en ein tödt  he den

ndern aber der einen Lanck,  ie vergöttert
werden können Dann das Gemüthe erheben, U. die Heimli
der himmli chen erfor chen,  tehet einem ei en ehab
dich wol und lebe, daß nicht we daß du lebe

Qatum Birawa, ept. velches vor Jahren mein Ge

——— war des 1631 Jahres T. B. D

e e Angabe i t ogl. Stra  e a. da.
8*


